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In der zweiten Hälfte des November 1858 wurden auf dem Gute Lauertfort 
bei Moer» und Crefeld in einer sumpfigen Niederung nicht weit von einer mfissigen 
Anhöhe entfernt, welche noch die Spuren ausgedehnten römischen Mauerwerks auf- 
weist, Drainagen vorgenommen. Einer der Arbeiter stiess beim Graben auf einen 
harten Gegenstand, den er für einen Stein hielt, bis derselbe unter dem Spaten 
nachgab und Silber zum Vorschein kam. Auf sein Rufen eilten andere Arbeiter 
herbei und stürzten so hastig über den Fund her, dass das runde kupferne Käst- 
chen, welches in der Erde lag, zerbröckelt und zerstückelt wurde. Doch sind 
zwei dünne Silberplüttchen erhalten, welche offenbar zur Bekleidung des etwas 
gewölbten Deckels gehört haben, der danach einen Durchmesser von 29 Cenlim. 
gehabt haben muss. Der Rand ist mit einem zierlich geprägten und vergoldeten 
von zwei Perlenreihen umgebenen Eichenkranz eingefasst, in der Milte des einen 
Bruchstücks (Taf. 1, 1) zeigt eine runde mit Blattern eingefasste Vertiefung die Stelle 
des Griffs. In dem Kästchen waren- neun mehr oder weniger gut erhaltene grosse 
Medaillons von Silberblech mit Köpfen in starkem Relief verziert und ein halbmond- 
förmiges mit einer Doppelsphinx geschmücktes Silberblech über einander gelegt. 

Es konnte bei näherer Untersuchung nicht zweifelhaft sein dass durch diesen 
interessanten Fund uns die militärischen Ehrenzeichen, phalerae, eines römischen 
OfGciers überliefert sind, dessen Namen in der sowohl an einem Bruchstück des 
Deckels in zwei Reihen als auf einem Medaillon (Taf. I, 7) angebrachten Inschrift 

in punktirten Buchstaben : \. | : j./\V: \ \\ \ \ i »IsoG. (nicht T.) FLAVI . FESTI 

■ 

erhalten ist, ohne dass sonst über seine Persönlichkeit etwas zu ermitteln wäre. 

Nachdem durch Dr. A. Rein eine vorläufige Nachricht über den Fund in den 
Jahrbüchern des Vereins (XXVII p. 155 ff.) gegeben worden war, wünschte der 
Verein durch die Veröffentlichung dieser durch antiquarisches Interesse wie durch 
schöne Ausführung gleich ausgezeichneten Monumente seinem vorjährigen Fest- 
programm zu Welckert Jubiläum einen aussergewöhnlichen Schmuck zu verleihen. 
Da sich diesem Vorhaben Hindernisse entgegenstellten , so hat Rein dieselben in 

l 
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den Poblicationen des archäologischen Instituts in angemessener Weise bekannt ge- 
macht und gelehrt erläutert '). Indessen glaubte der Verein Kunstwerke von einer 
Bedeutung, wie sie nur selten in der Rheinprovinz zum Vorschein kommen, dem 
Kreise seiner Veröffentlichungen nicht entziehen zu dürfen und nachdem der Eigen- 
tümer der phalerae, Hr. Hermann c. Rath, dieselben Sr. Kön. Hoheit dem Prinzen Re- 
genten zum Geschenk übergeben hatte, erbat Prof. E. avt'm Weerth die gnädigst 
ertbeilte Erlaubniss zur Publication. Die unter seiner Aufsicht angefertigten Pho- 
tographien liegen der auf Taf. I gegebenen Abbildung zu Grunde; bei der Abfas- 
sung der nachstehenden Erläuterungen waren auch die von Dr. Lindenschmit in 
Mainz angefertigten vortrefflichen galvanoplastischen Nachbildungen zur Hand, 
welche mir, nachdem ich früher die Originale durch Reins Zuvorkommenheit hatte 
betrachten können, sehr erwünscht waren. 

Die aus den Nachrichten der allen Schriftsteller und Darstellungen von Re- 
liefs und Münzen bekannten phalerae sind neuerdings durch wiederholte Bespre- 
chungen gründlich erläutert worden*). Es waren glänzende metallene Verzie- 
rungen, welche ursprünglich wie es scheint am Riemenzeug der Pferde sowohl 
am Kopfe *) als an der Brust 4 ) angebracht, dann auch in ähnlicher Weise von 
Soldaten über dem Harnisch getragen wurden. Die runde Form derselben scheint 
wesentlich oder wenigstens gewöhnlich gewesen zu sein, da die Grammatiker sie 
mit kleinen Schilden vergleichen, und es stimmt damit überein wenn Polybius sie 
als Schalen bezeichnet. Denn ich bezweifle nicht dass, wenn er als die im römischen 
Heer übliche Auszeichnung für die Tödtung eines Feindes für einen Reiter pha- 
lerae, für einen Fusskämpfer eine Schale (qfcaAq) anführt"), damit die einfachste 

. 

1 Mon. ined. d. inrt. VI. 41. ann. XXXJI, tav. E p. lfilff. 

2 Borghe«i decade numiam. XVII, 10 (giorn. arcad. LXXXIV p. 235 ff ), Cavedoni ann. <L inat. XVIII 
p. 119 ff. Km. Braun obeiuL p. 350 ff. Longperier revuo nuntiant. 1848 p. 85 ff. revue archool. 1849 p. 324 il. 
Marquardt rom. Allorth. III, 2 p. 440 f. 

3 Suid. (etyra. in. p. 787, ») tfnlupf räf nfofttruntdat , roi^- «amiloxot* , r$v xooftrjotv rqr xiam 
rö fiütunov iüv tnaatr. nu^ä ii 'HQotöiy (I, 215) r« j?*pl iä( yitiOtu.; oxtntxOfiarn. Heaych. ynlapr — 
noQttyruOiSn zakvoi (jrerixoi Y) ^ Ixnoxixtfim. vgl. «cltol. A. D. F., 743 tfnlafta ol tv rrtf, TitiutyruiMot 
XQiin*, ät wy aJ na(myrtt»i{ii xtaalaftßävonfa nipxiynXutai 17, 106 if äUiQii r« *«r« rö ptaov rrfi 
ntpxHfttXutnf fiixpä äamJlaxitt, äjitv xöafiov x^P* trx<»*rtu. 

4 Diea zeigen die Abbildungen von Pferden , an deren Uiemonzeug phalerae angebracht sind s. B. 
Lehne Alt. de» Dannerbergs Taf. 7, 2ti. 28. Lindenschmit Alterth. III Taf. 7. 

5 Polyb. VI, 39 ia> ftiv rpuairm nalffitov yaioov Ju^tiwa, , ry Jl xuraßitl6n, xm axvltioavti T<p 
ftiv ntbp fjäXnr, ry 9 Inntt ifäJjtfta, /{ agyqf <W yaiaov fiövor. 




Art dieses metallnen Schmuckes gemeint sei, nicht eine Trinkschale. Dies findet 
seine Bestätigung durch eine von Nonnus mehrfach erwähnte Sitte der Bakchantinnen, 
welche Schalen (tpidXat) als einen Schmuck auf der Brust tragen, runde etwas 
concav geformte metallne Scheiben, vermuthlich in der Milte mit einer Erhöhung 
versehen •). Auch sieht man auf unteritalischen Vasenbildern späteren Stils mehr- 
fach Brustharnische vorgestellt, welche mit drei symmetrisch gestellten einfachen, 
runden Verzierungen geschmückt sind, die man gleichpassend als Schildchen 
(ä<ritiSiaxta) und Schalen [cpidXai) bezeichnen kann '), nnd auf mehreren in Un- 
teritalien gefundenen Vorderstücken eherner Brustharnische sind dieselben drei 
runden Verzierungen erhaben ausgearbeitet"). Diese einfachen phalerae kehren 
dann auch auf römischen Monumenten wieder, auf dem Denkstein des Adlerträgers 
Ca. Murin» im Mainzer Museum (Taf. II, 1), der neun derselben auf der Brust 
trägt 9 ), und auf dem Monument des Q. Cornelius in Wiesbaden (Taf. II, 2), wel- 
ches ein eigenthümliches Tropaeum vorstellt, indem an einem Stamm der Harnisch 
mit seinen Verzierungen aufgehängt ist ") ; auch sind die schalenartigen runden 
Gegenstände, welche hie und da an den Seiten der Grabsteine von Militärpersonen 
neben anderen Insignien ihres Standes angebracht sind gewiss für phalerae zu 
erklären "). Ob ein bestimmter Unterschied in dem Grade der Auszeichnung zwi- 



Dion. IX, 125 von der Mystis 

jrulxt(«{ tvöiptv. 
XL VII, 9 Jur .Tf J . <T «{* 

or^tot ftvOTMolotety «vttüvvwto ycwuwf 

XL VI, 277 von Agauc 

xa\ Bpoft/ov iftäXttt &i«o<üJea{. 
Vgl. Schöne de person. in Eurip. Bacchabus hab. aoen. p. 115 ff. 

7 Titchbein I, 60. Miilin m. I, 41. Museo Borb. VI, 39 flngbirami vasi fitt. 112). Fiorelli va»i 
dip. rinv. • Cuma 12. 

8 Gargiulo racc. I, 81. Lindonschmit Alterth. III Taf. 1, 3. Vgl. Gergiulo racc. L, 80. 

9 Lehne Alterth. des Donnerbcrgs Taf. 15, 58. Lindonschmit Alterth. IV Taf. 6. Die Inschrift 
lautet: Cdcih« Mumm, Tili fi/iw, Galeri«. Veleias, annorm XXXII, stip««U«riiin XV, aquilif«- legioaü 
Xim gomfime. M. Musiua f rater poanit. 

10 Lehne Alterth. des Donnerb. Taf. 9, 40. Bei der Abbildung konnte ein Papicrabdruck de« 
Steins, welchen ich der Güte des Hrn. Dr. Rossel verdanke, benutzt werden. Die Inschrift (Ann. de* 
Vereins f. naa«. Alterth. IV p. 570, IIB) lautet: Q.m(«< Cornelius, Quin* (Hin*, Vultiwo, rnil** lcgMMiii XVI .. . 

11 Lehne a. a. 0. Taf. 10, 42. 48. 45. 
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sehen diesen einfachen und den mit Bildwerken versierten phalerae bestand, dar- 
über ist nichts Näheres bekannt; wo dieselben bei Schriftstellern") und in In- 
schriften ") , in der Regel mit anderen ähnlichen Insignien vereinigt, angeführt 



12 Cic. Verr. in, 80, 186. Q. Rubrium — Corona et pkaltri, tt torqut donatli. Plin. h. n. VII, 28. 102 
L. Sicriu, Üenlalu, - donalu, ba.ti, puri, XVIII, pkaltri, XXV, lorquibu, LXXXIII, armilli, CLX, c«- 
reni» XXVI (vgl. Gell. II, 11). Liv. XXXTX, 31, 17 laudali donatione a C. Calpurnio tquitt, pkaltri,. 

13 Longperier bat die, hier um einige vermehrten, Beispiel« ruaammengertellt (rev. mim. 1848 p. 88f.) 
Orut. 371, 4. Or. 3525 itf. Aureliu, M. f. Ctl,u, — doni, donalu, ab imp. Ca,,. Aug. MI. Ad. Sicil. tt 

Http. torq. armil. et pkat. IUI. 

Grut. 416, 1. Or. 3568 C. Gatio L. f. Sttl. Siltano — donii donalo a dito Claudio Mio Brilammico lor- 
quibu, armilli, pkaltri, corona amrea. 

Grut 1096, 4. Or. 749 L. Upidio L. f. An. Prtculo — ioni, donato ab imp. Vetpatiano Ana. bellt h- 
daico torquib. armilli, pkaltri, Corona xallari. 

Murat. 799, 6. Or. 3463 M. Blottio Q. f. Ani. Pudtnti — doni, mililaribv, donalo ab imp. Vttpatian» 
Aug. torquib. armill. pkaler. Corona aurta. 

Or. 6853 L. Aemilio L. fit. Gal. — donit donalo ab imp. Traiano torquibut armilli, pkaltri, Corona tatlari. 

Grut. 429, 1 31. Licinio Muciano Cen$. — doni, donato [ob rir]tulcm et fortiludintm btllo Daciro ab imp. 
Traiano Corona xictrici pura katta torquibut armilli, pkaltri,. 

Munt. 805, 8 TV. Claudio Flacci f. - doni, torquib. armill. pkaler. Corona natali btllo Dacieo don. 

Grut. 391, 4. Or. 3454 Ti. Claudio T.f. Vilati — doni, torquib. armilli, pkaler. Corona narali Mio Dacico. 

Grut. 1116, 6 Cm. Mareio Ctltri — doni, donato a dito Traiano in btllo Partkie. Corona murali torquibut 
armilli, pkaltri,. 

Murat 1064, 3 L. Sirinio L. f. Str. Volenti — donato ab imp. Traiano torquibut III armilli, III pkaltri, 

ob bellum Dacicum — doni, donato ab imp. Hadriane torquib. tt armill. katta pura Corona aurta. 
Or. 3049 L. Aconio L. f. — doni, donalo ab imp. Traiano Aug. Germanico ob bellum Dacic. torquibut 

armilli, pkaltri, corona tatlari. 
Grut 365, 5. Or. «7*1 C. Arria C. f. Com. Clemtnti — doni, donato ab imp. Traiano torquibut armilli, 

pkaltri, ob bellum Dacicum. 
Murat. 838, 3. Or. 832 C. /Vm«««»« C. fit. Fol. Contlanli — donit donalo ab imp. Traiano torquibut ar- 

milli, pkaltri, ob bellum Parlkicum, ab imp. Iladriano corona aurta torquibut armilli, pkaltri, 

ob bellum ludaicum. 

Grut 350, 1. Or. 3488 Q. Albi» Q. f. Hör. IUici — doni, donalo ab dito Traiano Aug. torquibut armilli, 
pkaltri, btllo Partkico tt a[b\ imp. Cattare Traian[o) Hadrian« Aug. katta pura et corona aurta. 

Or. 6749 N. Mareio N. fil. Gal. Plaetorio Celtri — dornt donato a diro Traian btllo Partkie. eorona mu- 
rali torquib. armilli, pkaltri: 

Grut. 1102, 4. Or. 6767 M. Vtttio M.f. An. Vaienti — doni, donato btllo Brilon, tortjutbu, armilli, pka- 
leri,, txoe. Aug. corona aurta donat — doni, donato ob rt* pretpert gel. contra Atlurtt cor««. 
pkaler. arm. 

Mur. 869, 4 5«. Vibio Gallo — donit donato ab imptratorilmt ktnori, tirlulitq. cauta torquibut armiili, 

pkaltri, coroni, rn.ral.bu, III tallaribu, II aurta I ka,ti, puri, V ttxillit II. 
Murat. 802, 8. Or. 4596. 6851 Q. Canuleiut — donat. torq. armil. pkaler. cor««. 
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werden, finden sich keine verschiedene Arten angedeutet. Dass man Silber 14 ) 
und Gold 15 ) , ja sogar Edelsteine ") für phalerae verwandte , mochten sie für 
Pferde oder Menschen bestimmt sein , wird erwähnt, auch dieses ohne eine An- 
deutung bestimmt dem Range nach unterschiedener Classen. 

Dass diese phalerae über die Schultern geh flogt und auf der Brust getragen 
wurden bezeugen nicht allein die Worte des Silius Italicus (XV, 254 ff.) 

tum merita aeqvantur donis ac praemia virtus 

sanguine parta capit, phaleris hic peclora folget, 

hic torqve auralo circvmdat bellica colla 
und Virgilius (Aen. IX, 359 ff.) 

Euryalus phaleros Rhamnetis et aurea bullis 

cingula — 

— rapit atque humeris nequiquam fortibu» aptat, 
sondern die Monumente machen es augenscheinlich. Der berühmte in Xanten 
vor 1638 gefundene, dann in Cleve, jetzt in Bonn aufbewahrte Denkstein des 
im Varianischen Kriege gefallenen Centurio Manius Caelius ,T ) zeigt (Taf. II, 3) 



Mural. 847, 5 T. Fl. T. f. Quirina Vielorin» donato katlit fal. co. mural». 

Borghcsi hat angemerkt. dass nach der Zeit de» Septimius Severus und Caracalla die Verleihung von tor- 
quea armilLae und phalerae auf Inschriften nicht mehr erwähnt werde (ann. d. inst. X p. 62). Seit Cara- 
calla wurden statt der phalerae grosse, kostbar cingefasste, gehenkelte Medaillons verliehen, welche am 
Band getragen wurden, dergleichen in der Wiener Sammlung Bich finden. Arneth Gold- u. Silbermon. 
des k. k. Ant. Kab. Taf. Uff. 

14 Liv. XXII, 52, 5 argtnli — plurimum in phaltrit rquorum rral, luv. XI. 102 magnorum «rli- 
ficum fraugtiat pecula mitt$, ul pkaltrit gaudertl tquus. Tac. bist. I, 89 gregariut milts — kalttot yka- 
Itratqut, intignia nrmorum argtnto dtrora. Uro pteuniat tradtbal. 

16 Suet. Aug. 25 dann mililaria , uliquanto faciliut pkalti ai et torqut$ } quiequid mtre argentoque 
eomlarel, quam rallarri ac muralts Coronas, quae Adner« prattclUrtnt, dabal. Polyb. XXXI, 3 Inntic xtw~ 

16 Plin. XXXVII, 12, 74, 198 f. cocklidtt quoqut mm tulgalittimat fluni reriuM quam natcuntur, — 
qua* — traiunt — quondam tanla* magniludinit fattat ul tquit rrgum in ort mit frontalis ae pro pkaleril 
ptmilia fartrtnt. Im Schatze dea Mithridates fanden «ich nach Appian (b. Mithr. 115) tnnotv jpdirol *a\ 
npooitiitttlia aal ttiuftfiia navra ofiofnt ttältlht xa\ «rrn/pi««. Longperier glaubt, dass runde Sardo- 
nyxatcino, in welche ein Kopf eingeschnitten ist, die zum Anhängen eingerichtet sind, als phalerae ge- 
dient haben (rev. num. 1848 p. 102 f.) 

17 Teschcnmacher ann. Cliv. p. 48. Muratori 2030, 1. Nachrichten üb. d. zu Cleve geaamm. Altcrth. 
(Berl. 1795) Taf 13. Dorow Denkm. in den rbein. westph. Prov. Taf. 21. Lorsch Centraimus. II Taf 1. 
Lindcnschmit Alterth. VI Taf. 6. Die Inschrift lautet (Overbeck Katal. des rhein. Mua. vaterl. Alterth.21): 
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deutlich, wie aber dem Brustharnisch ein Geflecht von Riemen gehfingt ist, an 
dessen Kreuzungspunkten die runden phalerae befestigt sind. In derselben Weise 
trügt auch der Centurio Q. Sertori«» (Taf. II, 4) auf dem Relief in Verona '*) 
Ober seinem Schuppenpanzer das sich kreuzende Riemenwerk, auf welchem die 
phalerae ebenso angebracht sind. Und der in dieser Art decorirte Brustharnisch 
ist auf dem schon vorher (Anm. io) erwähnten Denkstein des Q. Cornelius 
(Taf. II, 2) an einem Stamme nach Art eines Tropft ums aufgehängt. Als 
ehrende Hinweisung auf diesen militärischen Schmuck genügte es auch, das 
sich kreuzende Riemenwerk mit den daran befindlichen phalerae allein auf dem 
Denkstein anzubringen, wie wir dies auf dem interessanten Monument der Villa 
Albani ") sehen (Taf. II, 5). M. Pompeius Aaper war Centurio der dritten prae- 
torianischen Cohorte gewesen und hatte in mehreren Legionen verschiedene Stellen 
bekleidet, desshalb sind die Feldzeichen der Cohorte nnd der Legionsadler auf dem 
Grabstein angebracht, und um seine persönliche Auszeichnung anzudeuten, das 
Riemengeflecht mit den phalerae, umgeben von Hals- oder Armbändern (lorques, 
ormillae) und Beinschienen. Daneben bat der Freigelassne Atimclus, der seinem 
Herrn den Stein setzen Hess, sein eigenes Amt als pullarius") — er hatte die 
Aufsicht über die heiligen Hühner, deren Fressen als Vorbedeutung beobachtet 
wurde — durch den Käfig mit fressenden Hahnern bezeichnet. Auf den von einem 
grossen Grabmal in der Nähe von Hodena erhaltenen Marmorplatten ist ausser 
einem Harnisch und dem auf zwei gekreuzten Lanzen ruhenden Schilde ein etwas 
einfacheres Riemenwerk mit verschiedenen daran gehefteten phalerae dargestellt, 
wie dies von Cavedoni Jl ) ganz richtig erkannt worden ist. Danach hat man denn 
nuch die sehr vereinfachte Darstellung des sich kreuzenden Riemenwerks auf Grab- 

Maniu Caclio, Tili fi/fo. Lcmoata, Bonoma . . o lcgiom. XÜX, annom«. LUI mit, ercidit bello Variano. 
oaaa «nferr© licebit Vutliui Caelitu, Tili tiliut, Lcraeiu'a, frater fecit. 

18 Maffei Mus. Veron. 131, 4. Orti gli aut marmi all» genta Sertori« Veronese «pettantL (Ver. 
188»), 2 p. lüff. Die Inschrift unter dem BUdniss ist Q«»t«* Sertorius Lueii tiliv Vöhl Mo Feitus cen- 
tnrta legioirit XI Claudia« piae fidoli«. 

19 Marini iscrit. Alb. p. 120. Zocg* bassir. 16. ann. d. inst. XVIII tav. D. 2. Die Inschrift lautet 
vollständig: Marc. Pompeio Marc." tili» AnWwi Aspro centurioni legi«,,, XV Apollinaris, oenturioni 
cohor/u Hl pratlerimarum, primopifo legt'om'f III Cyrenaicae, praefoefa castrar«» legi»»'« XX victrüris 
Atimetus librrJt«» pullariu* fecit et sibi et Marco Pompeio Marc» fifio CoUatina Aspro filio iuo ot Cin- 
ci*e Saturninae uxori «uae et Haren Pompeio Mar«' tili» Co\lulim$ Aspro filio minori. 

20 Cic. de div. II, 84, 72 attulil in <-«*aa puHoi ot» tx te t>ia mvmiualmr yuUariu,. 

21 Ann. d. iast. XVIII tav. D. 1 p. 120 fl. 
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steinen ") und Manzen der gens Arria (Taf. II, 6) n ) als eine Andeutung der 
phalerae richtig auffassen können. 

Wie die phalerae an dem Riemenwerk befestigt waren, ergiebt sich deutlich 
durch die jetzt gefundenen. Das Bildwerk ist aus einem sehr dünnen Silberblech 
gearbeitet, die Höhlung der Reliefs ist mit Pech ausgefüllt und durch dieses Bin- 
demittel wie durch einfache Umbiegung des überstehenden Randes sind dieselben 
auf eine untergelegte Kupferplatte befestigt. Diese hat drei Schlingen von starkem 
Draht, sehr einfach construirt, indem der Draht mit beiden Enden in eine OefTnung 
der Platte geschoben, hinten nach beiden Seiten umgebogen und breit geschlagen 

ist. ,. @=^ = Ihre Stellung ist der Art dass sie von den Riemen oder Trag- 

blndern sowohl in senkrechter und wagerechtcr Richtung als nach den Kreuzungen 
hin erreicht werden müssen. 



Dass die Bildwerke der phalerae, welche auf den Steinreliefs nur flüchtig 
angedeutet werden konnten, sorgfaltig und kunstreich ausgeführt wurden müsste 
man voraussetzen, auch wenn Cicero nicht berichtete dass Verres es der Mühe 
werth hielt unter so vielen Kostbarkeiten auch kunstvoll gearbeitete phalerae zu 
rauben "). Juvenal hebt es als einen charakteristischen Zug hervor (XI, 100 ff.) 
dass die Römer einst ihre Waffen mit dem Bildwerk in edlen Metallen schmückten, 



22 Grut. p. 368, 2. 1080, 9. Daneben sind die torrrars angebracht und in der Mitte ein mit einer 
dreieckigen Spitze gekrönter Stab, an welchem runde Gegenstände hängen, die Braun (arm. XVIII p. 353) 
mit Recht, wie ich glaube, für arraillac erklärt. 

23 Morelli gen» Arria L Ricoiotav.7. Cohen mcd.cons.pl. VII, 1.2. Ob auch auf gallischen Münzen 
(Taf. II, 7) phalerae zu erkennen seien, ist neuerdings Tiel verhandelt worden ; s. Longporicr rev. numism. 
1848 p. 85 ff. rev. arch. 1849 p. 324 ff. 

24 Cic. Vorr. IV, 12, 2D amid? a Pkylareko Ceutmripino — phaltrat puleherrime facta*, qua» reji$ 
Uitronii fuitit diemntur, mtrvm tandtm at/itulitti an emitli? — tie a Centuripinii auditiam, — lam le aas 
phahrai a Phylarcko Cenlitripino abttulittt dictbanl, («am aliat item neliles a* Aritte Paiiktfrmitano, quam 
l«r(M* a Cralippo Tymdaritano. 
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das die Griechen an ihre Trinkgefässe wandten; in späteren Zeiten verschmähten 
sie auch die letzteren nicht, aber von der Kunst, mit welcher die metalloen Waffen- 
stacke bearbeitet wurden, sind ebenfalls noch treffliche Beispiele erhalten und ihnen 
reiben sich würdig die rheinischen phalerae an. 

Nahe verwandt denselben und auch in ihrer Bedeutung als phalerae von 
Pferdegeschirren richtig erkannt sind eine Reihe in Resina gefundener Bronzere- 
Hefs **), welche auf einer runden Platte einen von vorn gesehenen Kopf fast ganz 
frei hervortreten lassen, in derselben Weise wie die vorliegenden phalerae; es 
sind die Köpfe der Minerva **), Diana fI ), des Mar» n ) einer geflügelten Frau, also 
wohl der Victoria w ) , und einer jugendlichen Frau ohne bestimmte Attribute ao ). 
In dieselbe Kategorie gehört ohne Frage auch ein rundes Bronzerclief mit dem 
stark hervorspringenden Kopf eines epheubekrdnzten, langbartigen, in ein Gewand 
eingehüllten Mannes von silenesken Zügen, das ursprünglich mit drei Nägeln auf 
einer Unterlage befestigt gewesen war "). Alle diese sorgfältig und ausdrucksvoll 
ausgeführten Medaillons machen den offenbar beabsichtigten Eindruck der bei den 
Römern beliebten imagines clipealae, bei welchen auf dem Schild das Bildniss des 
auf solche Art Geehrten sich erhob, eine Darstellungsweise, die sich für archi- 
tektonische und überhaupt ornamentale Anwendung vielfach geeignet erwies s! ). 

Denselben Eindruck machen auch die vorliegenden phalerae mit Ausnahme 



26 Sic sind zusammen mit anderem bronzenem Pferdegeschirr and den Ke»Wn bronzener Pferde 
gefunden, wodurch ihre Bestimmung sieh mit Sicherheit ergab. 

26 Ant. di Ercol. V p. 1 (\ib). 7 <131). 

27 Ant. di Erc. VI p. 75 (169. 259. 545). 

28 Ant. di Erc. VI p. 71 (165. 255. 341). Vgl. Grivaud rec. d'ant. II. 4, 9. 

29 Ant. di Erc. V p. 7 (131). 

30 Ant. di Erc. V p. 13 (19. 139. 145). 

31 Caylus rec d' ant III. 47, 2. 

32 Plin. h. n. XXXV, 2, 4 ff. Imajimmm quidtm piclura , qua marume timilu in amm prepaga- 
tantur figurae , in lolvm exolerit. atrei penuniur clipti , argrnltae (ncits. — verum clipeet in #«- 
cro rel putlico dicart privatim primui inttitnit, «I reperiv, Appius Claudius, qvi censul cum P. Servili» 
fnit anno urti, CCLIX. — pott tum M. Aemitiui collega in comulalu Q. Lnlali n»n in latitie« modo At- 
milia rtrum et dtmi tmae potuit. Auch auf griechischen Inschriften kommen tlxoytc )'(w.ttb1 oiXqt vor 
(C I. Gr. 124. vgl. N p. 6(54), und manche imagines clipeatae sind nns erhalten (Winckelmann Werke II 
p. 56. Gurlitt arch. Sehr. p. 199 ff.). Wie sehr beliebt diese Weise war sieht man besonder» auch aus 
den pompejauischen Wandgemälden, auf welchen nichts häutiger ist als die Vorstellung von Köpfen, die 
sich auf einem runden Schilde abheben, ant. di Erc. III, 50. IV, 15. mus. Borb. XI, 3. 
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des einen halbmondförmigen, das sowohl durch die Form als die Darstellung der 
Doppelsphinx sich von den übrigen unterscheidet (Taf. I, 2). Auch auf dem 
Monumente yon Modena (Anm. 21) wie auf dem des Sertorius (Taf. II, 4) finden 
wir neben den runden Medaillons eine kleine Pelta angebracht, die ja nur ein 
etwas verzierter Halbmond ist"), und am Pferdegeschirr ist der Halbmond mit 
oder ohne Schildchen das gewöhnliche Anhängsel "). Auch die auffallende 
Gestalt der Doppelsphinx, welche auf zwei geflügelten Löwenkörpern einen Jung- 
frauenkopf trägt, ist nicht ohne Beispiel. Rein hat ausser einer gleichen Sphinx 
auf einem halbmondförmigen bronzenen Pferdeschmuck im Karlsruher Museum einen 
reich ornamentalen Grabcippus bei Boissard (III, 77. Grut. 986, 4) angeführt, 
wo eine Sphinx so auf die Ecken gesetzt ist dass Kopf und Vorderfüsse auf dieser 
stehen, während ein doppelter Leib sich nach jeder Seite ausstreckt; es leuchtet 
ein, wie der Platz des Ornaments diese Bildung bedingte Ganz übereinstim- 
mend ist ein in Pella gefundener Stimziegel von Terracolta M ), mit einer nach dem- 
selben Princip gebildeten Doppelsphinx, aus deren Kopfschmuck eine stattliche Pal- 
mette hervorgeht (Taf. in, 1). Es ist interessant zu vergleichen wie das Bedürfniss 
dos Raumes, der sich bei dem Stirnziegel in die Höhe, bei dem Halbmond in die 
Breite erstreckt, die verschiedene Ausbildung der gemeinsamen Grundgestalt be- 
dingt hat; in beiden ist der Raum geschickt ausgefüllt, doch ist die Decoration 
des Stirnziegels unverkennbar lebendiger und dabei streng ornamental gehalten "). 

Unter den wohl erhaltenen Medaillons macht sich ein Mednsenhaupt (Taf. I, 3) 
bemerklich. Das Gesicht, der späteren Auffassung gemäss, von ovaler, ziemlich kräf- 



33 Zu vergleichen int die Sitte in den Interoolumnien dor Säulengange abwechselnd mit runden 
Schilden auch Polten von Marmor froischwebend aufguhängen (d'Agincourt frgms. de ncult. 7, 1. 8, 2), die 
auf beiden Seiten mit Relief geschmückt waren, wie sich deren in Pompeji auch von der letzten Furm 
gefunden haben (Welcker alte Denkm. II p. 142f. Bull. Nap. IV p. 90). Auch Knüpfe dieser Form kom- 
men neben runden vor (Orivaud antiq. gaul. et roni. p. 107). 

34 Bor. d. sich». Oes. d. Wim. 1855 p. 42. 

35 Aehnliche Cippi sind abgebildet bei Clarao raua. de »c. 250. 640. 252, 339. 253, 303. Auf dem 
etruskiwbcn dreiseitigen Candolaberfu«» (mus. Greg. I, 49), welchen Hein anführt, kann ich dieselbe Bil- 
dung der Sphinx nicht deutlich erkennen. 

36 Bröndated voy. et rech. p. 153 Vign. 41. 

37 Bröndated hat (a. a. O. p. 294) bereit« darauf aufmerksam gemacht daas eine ähnliche Bildung 
einer Doppeloole mit zwei Korpern und einem Kopf sich auf Münzen von Athen finde, (Beule mono. 
d'Atb. p.54.74), welche übrigens auch auf boeotiachen, kleinaaiatischen Münzen (de Witte elito ceram. I 
p. 298) und in einer Bronzefigur aas Chiuii (Gerhard Zwei Minervon n. 3) wiederkehrt 

2 
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tiger Form mit regelmässig schönen Zügen ist von reichen Locken umwallt, nus 
denen zwei Flügel hervorragen ; auch sind Ober der Stirn, wie Hr. aus'm Weerth 
nach genauer Prüfung des Originals bestätigt, zwei ganz kleine Schlangen bemerkbar. 
Unter dem Kinn sind die beiden längs den Wangen herablaufenden Schlangen zu- 
sammengeknüpft, die so wenig hervortreten dass sie am ehesten die Vorstellung 
einer schmückenden Kette erregen. Das Gesicht hat mehr den Ausdruck des ab- 
stossenden finsteren Ernstes als des Schmerzes, und ist es gleich weit entfernt 
den unheimlichen Zauber auszuüben, welchen die Rondaninische Meduse durch das 
wunderbare Grauen der im Tode erstarrenden Schönheit hervorbringt, so ist doch 
der Charakter einer auch bei schönen Zügen abschreckenden Strenge und Külte 
gut ausgedrückt, wie er uns unter den unzähligen Darstellungen des Medusen- 
hauptes aus der Kaiserzeit in den besser gelungenen entgegentritt. M ). 

Ebenfalls im Wesentlichen wohl erhalten ist der Kopf eines Mannes mit starkem 
Bart, dessen ziemlich struppiges Haar mit einer einfachen Binde durchzogen ist, 
über den Schläfen erheben sich mfichtige Widderhörner (Taf. I, 4). Man pflegt 
solche Köpfe dem Juppiter Amnion zuzuschreiben, allein wie vielen ähnlichen, so 
fehlt auch diesem gänzlich die hohe Würde und Majestät, welche die Züge des 
olympischen Herrschers auch in späten und schwachen Nachbildungen nie ganz 
verläugnen. Der Charakter dieses Kopfes in Form und Ausdruck hat etwas Ge- 
wöhnliches, es spricht sich allenfalls Kraft und Derbheit aber weder Hoheit 
noch Feinheit darin aus. Mit Recht bemerkt Braun ") dass „den meisten dieser 
vermeintlichen Juppitersgestalten nie vom Olymp gelräumt hat, dass sie nichts 
besseres verlangen als im bakchischen Thiasos herumtaumeln zu dürfen*. Dort 
neben dem Dionysos mit Stier-, dem Pan mit Ziegenhörnern findet auch der Dä- 
mon mit den Widderhörnern seinen Platz, dessen Maske theils mit bakchischen 
Masken zusammengestellt theils in anderer Verbindung häufig als Ornament ver- 



38 Ein zweite« Mcduscnhaupt ist über die Hälfte zerstört; es ergiebt sich dass dasselbe dem wohl- 
erhaltenen hi» auf unwesentliche Unterschiede gleich war, wie sie nicht zu vermeiden waren, da beide 
Stücke frei gvtrieben und nicht in der Form geprägt worden sind. Kein vermuthet dass das eine schon 
bei Lebzeiten des Trägers beschädigt und durch ein neueB ersetzt worden sei, weil man nicht zwei Gor- 
goncien nebeneinander gestellt haben würde, wie auch auf den Bildern de* Caelius und Sertoriut nur ein 
Mcdusenhaopt in der Mitte angebracht sei. Allein Surtorius hat ausser dem grossen üorgoncion in der 
Mitte noch zwoi andere unterhalb demselben, und selbst davon abgosehen, würde eine solche Induction 
kaum viel beweisen. 

39 Braun Kunrtvorstellungon des geäugelten Dionysos p. 6. Vgl 0. Jahn areb. Aufs. p. 82. 
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wendet ist, wobei dann die Gesichtszüge bald dem Charakter des Thiers, welchem 
die Hörner entlehnt sind, ebenso auffallend genähert sind als dies beim Pan der 
Fall ist, bald wenigstens durch den Ausdruck einer überwiegend körperlichen und 
sinnlichen Kraft ihre untergeordnete Stellung im Göllerkreise verrathen *°). 

Auffallender' ist der dritte wohlerhaltene Kopf eines Knaben (Taf. I, 5). Ein 
volles rundes Gesicht, dessen Pausbflckigkeit durch die starke Wendung des Kopfes 
nach rechts um so mehr hervorgehoben wird, mit flacher Stirn, derber Nase, 
starken Lippen, kurz in allen Zogen ein echtes Kindergesicht, drückt seinen Cha- 
rakter auch durch ein munteres Lachen , welches sich in dem offnen Hund und 
den weit geöffneten Augen ausspricht, aufs deutlichste aus. Ausgezeichnet ist es 
durch einen um den Kopf gelegten Wulst der mit Binden umwunden ist, auch 
Epheublfllter sind hineingeflochlen, deren zwei an den Seiten herabfallen, so gross 
dass sie die Ohren fast ganz bedecken, daneben sind an den Schläfen die Beeren- 
büschel {corymbt) sichtbar. Die Zipfel zweier sehr breiler Binden fallen über die 
Schultern auf die Brust hinab, und in die eine derselben ist der rechte Arm mit 
der Hnnd eingewickelt; am linken Oberarm ist ein Armband sichtbar. Je eigen- 
thümlicher Physionomie, Haltung und Ausschmückung dieses Kopfes ist, der durch 
seinen derben Realismus ungemein frappirt, um so beachtenswerther ist es, dass 
er ebenso in zwei anderen antiken Kunstwerken wiederkehrt. Eine in Resina gefun- 
dene kleine Bronzebüste (Taf. III, 3) ") zeigt uns genau dieselbe Erscheinung, 
nur in den Formen und Zügen des Gesichts feiner gebildet, und ausserdem durch 
Flügel an den Schultern ausgezeichnet. Und wiederum begegnet sie uns auf 
einem schön geschnittenen Amethyst ") , wo der Charakter des Kindergesichts 
treffend wiedergegeben ist ; auch fehlen hier die Flügel nicht, allein an die Stelle 
des Wulstes ") ist ein einfachos Band getreten, von welchem an den Seiten Epheu- 



40 Zur Vcrgleichung mit unserem Kopf« diene ausser vielen anderen ähnlichen da« in mehreren 
Exemplaren bekannte Terraeottarclief (Alterth. von Ionien Vign. 5, 2. anc. terr. in the brit. mus. 32, 66. 
Campana opp. di ant. plast. 87. vgl. d' Agineourt frgm». 15, 2) wo neben der Maske mit Widderhörnern 
rwei geflügelte junge Satyrn die Zipfel der bakchi«chen Binde halten, mit der sie geschmückt ist (Taf. III, 2). 

41 Ant. di F.rc. V, 7. 

42 Gori Mus. Flor. II, 45. Wie*eler Denk». a. K. II, 33, 390. 

43 Der runde Wulst, um welchen das Band geschlungen ist, ist beidemal auf gleiche Weise zier- 
lich mit eingedruckton Punkten ausgearbeitet, in einer Art, als »olle ein biegsamer Stoff vorgestellt wer- 
den ; ebenso ist auch derselbe Kopfschmuck an einer schönen weiblichen Figur in Terracotta ausgeführt 
(Cab. Pourtales pl. 31. vgl. Clarac mus. de sc. 701, 1661. 890B, 2267 K.); einen gleichen hält ein Knabe 
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Matter und Träubchen herabhängen. Dos Armband, welches bei der Bronzebüste 
nicht zum Vorschein kommen konnte, weil der linke Arm nicht mitgobildet ist, 
ist auf der Gemme noch mit einem eingesetzten Steinchen geschmückt. Diese 
Uebereinstünmung in Kleinigkeiten bei einzelnen Abweichungen ist ein deutlicher 
Beweis dass allen drei Darstellungen ein gemeinsames Original zu Grunde liegt, 
das sie wiederzugeben beabsichtigten. Die auffallendste Abweichung ist dass auf 
unserem Relief die Flügel fehlen. Schwerlich ist dies allein den räumlichen 
Verhältnissen zuzuschreiben, denn eine Andeutung der Flügel war auch auf der 
Grundfläche des Medaillons recht wohl möglich. Vielleicht hat der ausführende 
Künstler gefühlt dass zu der etwas vergröberten Auffassung seines Kopfes die 
Flügel nicht so ganz mehr passen würden und hat die durch dieselben nahe ge- 
legte Beziehung auf Eros vermeiden und den bakchischen Charakter ganz in den 
Vordergrund treten lassen wollen. Denn dieser bakchisch bekränzte, geflügelte 
Knabe lasst es zweifelhaft, wie so manche Ahnliche Gestalten, ob man ihn für einen 
geflügelten Dionysosknaben ") oder für Eros ") halten solle , der sich an dem 
bakchischen Thiasos in so mannigfaltiger Weise betheiligt, dass er nicht wenig 
von diesen seinen Genossen annimmt **). 

Leider ist an dem Medaillon, welches zu diesem das Seitenstück bildete, der 
Kopf fast ganz zerstört (Taf. I, 6). Dass es demselben entsprechen sollte lässt 
sich schon daraus abnehmen, dass ein ähnlicher Wulst mit Binden umwunden und 
mit Epbeublättern und Corymben geschmückt, wie ihn der Knabe auf dem Kopfe 
trägt, nur etwas stärker, hier um den Hals gelegt ist, so dass der, trotz der argen 
Verstümmelung unverkennbar weibliche, Busen dadurch zum Theil verhüllt wird 

auf dem Sarkophag bei 8tcphani (auaruh. Herald. Taf. 2) , und auch bei minder genauer Ausführung iat 
der mehrfach Vorkommando Schmuck als derselbe nicht zu verkennen. Vgl. Stephaui ausruh. Herakl. p. 239. 

44 Welckcr rhein. Mus. VI p. 097. 

45 Wieseler a. a. O. 

4G 0. Jahn arch. Aufs. p. 189. Ein Bruchstück von Terracott* bei Barker (Lares andPenatesp. 166) 
zeigt den epheubekränzten Kopf eines geflügelten Knaben , der sich ebenfalls durch die derben Formen 
und den naiven Auadruck eines echten Kindergeaicht« bemerkbar macht. 

47 Die Art wie die Bceronbüachel mit den Blättern und Bändern die Brust fast ganz bedecken 
erinnert an die Figur der Gruppe im british Museum (anc. marbl. III, 11), wolch« neben Dionysos in 
einen Weinstock übergehend oder aus ihm herauswachsend vorgestellt ist, wo die Brüste als Trauben von 
Weinlaub beschattet erscheinen, üebrigens scheint mir diese gewöhnlich Amyeloi benannte Gestalt eine 
weibliche zu sein, die man Ambrosia benennen könnte, welche bei Nonnus (XXI, 24 ff.) in einen Weins lock 
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Die Sitte auch um den Hals und die Brust Kranze zu legen, welche man woSd- 
nßeq nannte, ist bekannt 44 ) — bei den liegenden Figuren der etruskischen Sar- 
cophage sind sie ganz gewöhnlich*') — , auch die hier uns begegnende Weise 
der Bekränzung findet sich ebenso bei einigen kleinen Bronzebüslen (Taf. III, 4) 
wieder* 0 ). Der Kopf hatte offenbar eine ähnliche starke Wendung, und zwar 
linkshin nach der entgegengesetzten Seite, wie der Knabe, so dass beide einander 
ansehen ; was noch von demselben übrig ist verrfith gleichfalls runde, derbe For- 
men, von dem Gesicht ist leider gar nichts erhalten, so dass auf die Bildung und 
den Ausdruck desselben nur aus dem Gegenstück geschlossen, über die Bedeutung 
nichts Näheres angegeben werden kann. 

Als ganz entschiedene Gegenstücke geben sich auch die beiden im Wesent- 
lichen wohl erhaltenen, durch ihren edlen, am meisten idealen Charakter vor den 
übrigen ausgezeichneten Köpfe schon durch die entsprechende Wendung des Halses, 
wie durch die gesammte Haltung zu erkennen. Der männliche Kopf (Taf. I, 7), 
an welchem leider die Nase beschädigt ist, zeigt durch das struppige Haar, die 
spitzen Ohren und die Epheublfitler und Beeren an der Haarbinde, deren Zipfel, 
wie es scheint» über seine linke Schulter fällt, dass er dem Geschlechte der Satyrn 
angehört 61 ). Aber er ist einer der edleren Sprossen dosselben, nicht nur die 
Formen der jugendlichen Bildung sind fein und edel, auch im Ausdruck des Ge- 
sichtes liegt etwas Inniges und Träumerisches, wie es diesen Waldessöhnen wohl 
eigen ist, das zum guten Theil aber doch keineswegs ausschliesslich in der Hal- 
tung des Kopfes Hegt 5 *). Der weibliche, edel gebildete Kopf (Taf. I, 8), trägt 



verwandelt wird. Sie entspricht ganz der Beschreibung Luciana von den Rebenweihern der Weinin»«! 
(ver. hist. I, 8) rö ftiv yao unö yiji n tn(ktxoi ttvitti tit^r'^i xni nn^ii ri <li art» ytirttxtt riaitv, ooov 
Ix r«5r Inyövtty aitayta Ifoiacu tiltia. totavttiv nap fai» rijv Jnyvn* yQt'i-foujiv <V< *ov Xnöllurot *a- 



48 Stcphani aus ruh. Herald, p. 111t 198. Garckc quaeitt. de graeciamo Horatiano I p. 163ff. 

49 Vermigüoli aep. de' Volunni tav. 6 ff. 

50 Gori mus. etr.1, 45,1 . Aehnlich Heger thea. Brand. III pJ29 und die Gemme bei Ameth ant Cameen 20,1 7. 

51 Aehnlich, auch durch die Wendung dea Kopfe«, welche aber nach recht« gerichtet ist, iat der 
8atyrkopf einer Gemme in Hörem (Taf. III, f>) gall. dt Fir. V, 37, 4. vgl. mus. Flor. I, 30, 4. 5. 

52 Die von Kein angeführte Vcrrouthung dau in dienern Kopf ein Portrait des Kaisers zu erkennen 
sei , welcher die phalorac ertbcilt habe , scheint mir schon durch den Augenschein widerlegt zu werden, 
und der Umstand data neben demaelben der Name G . FLA VI FESTI angebracht iat kann dafür gewiss 
nicht den geringsten Grund abgeben. 
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in dem langen, reichen, einfach geordneten Haar einen Kranz von länglichen 
Blattern mit einzelnen Beeren, eher Lorbeer als Myrten, und die beiden Zipfel 
des Bandes, mit welchen er gebunden ist, flattern an den Enden durch Knöpfchen 
beschwert auf die Schultern herab. Das feingefältelte Gewand lasst die linke 
Brust und Schulter ganz frei, auf der rechten Schulter wird ein Theil des 
über den Racken gehenden Gewandes sichtbar* 5 ). Der Ausdruck des Gesichtes 
ist ernst und die Wendung giebt demselben einen leisen Anfing von trübem Sinnen, 
ohne dass sich doch ein so entschiedener Charakter darin ausspräche, dass man 
eine bestimmte Gottheit mit Sicherheit darin erkennen könnte. Die entblösste Brust 
weist, da an Venus nicht wohl zu denken ist, auf eine Göttin niederen Ranges 
bin und man könnte eine Victoria vermuthen, wozu auch der Lorberkranz wohl 
passen würde, wenn nicht jede Andeutung von Flügeln fehlte. Der »1s Gegen- 
stück dienende Kopf würde auf eine Bokckanli* führen, und dagegen würde die 
ernstere Haltung durchaus nicht und der Lorbeerkranz wenigstens nicht unbedingt 
sprechen, denn bei den vielfachen, allmühlig tief eindringenden Berührungen des 
apollinischen und bakchischen Cultus sind auch die Attribute des Epheus und Lor- 
beers zwischen beiden Göltern und ihrem Gefolge gelegentlich ausgetauscht wor- 
den M ). Uebrigens machen diese beiden Brustbilder ganz besonders den Eindruck 
von Büsten, welche von dem Körper, dem sie angehören, abgeschnitten sind, um 
auf dem untergelegten Schilde befestigt zu werden, nicht von Vorstellungen, 
welche ausdrücklich für die Rundung des Medaillons componirt sind. 

So arg verstümmelt der nächste Kopf (Taf. I, 9) auch ist, so zeigt doch ein 
Blick auf die kahle Stirn, über welche eine schmale, an den Schlafen mit Epheu- 
corymben geschmückte Binde sich hinzieht, auf die stark hervorgehobenen Augen- 
brauen und den Ansatz der Nase, auf dem unten sichtbaren in gewundenen Locken 
das Kinn umgebenden vollen Bart, dass hier einer jener charakteristischen Silens- 



58 Dieses Gewandmotiv ist ungewöhnlich. So häufig auch die Bewegung der sogenannten Venrns 
jtmelrix vorkommt, welche den Zipfel ihres Oberguwandea über der rechten Schulter erhebt, während der 
feine Chiton die linke Brust entblösst lässt, so auffallend ist das auf der Schulter liegende Gewandstück, 
das wiederum bei Männern gewöhnlich ist. Ein entsprechendes Beispiel finde- ich nur an einer von Ca- 
vaeeppi reataurirten weiblichen Gewandstatue (racc. I, 6. Clarac mns. de sc. 599, 1311), nur dass dort die 
rechte Brust cntblösst ist und das Gewand auf der linken Schulter liegt. 

54 Welckcr alt« Denkm. I, p. 151 ff. Lobeck Agl. p. 80. Eine durch die Ncbris deutlich bezeich- 
net« Maonade mit einem Lorbeerkranz «eigt eine Terraeottafigur bei Clarac mus. de sc. 701, 1660A. 
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köpfe vorgestellt war, wie sie uns in Marmor-Statuen M ), Bronzen (Taf. III, 6) M ) 
und Gemmen ST ) häufig begegnen. 

Das letzte Rund (Taf. I, 10) zeigt endlich einen jener charakteristischen Lö- 
wenköpfe, die mit gesträubter Mähne, geöffnetem Rachen und funkelnden Augen 
dem Beschauer entgegenzuspringen scheinen, und, weil sie so vielfach als Orna- 
ment verwendet wurden, namentlich in Bronze auf ähnliche Weise ausgeführt so 
oft vorkommen M ). 

Die Betrachtung der auf diesen phalcrae angebrachten Köpfe zeigte dass wir 
es nicht etwa mit selbständigen Conceptionen, mit eigentümlichen von einem Künstler 
für diesen Zweck erfundenen Vorstellungen zu Ihun haben, dass es vielmehr Nach- 
ahmungen schon vorhandener Kunstwerke sind, deren Anwendung für ornamentale 
Zwecke sich bei den meisten auch sonst nachweisen Hess, so dass wir in ihnen durch 
den Modegeschmack der Kaiserzeit beliebte Gegenstände zu erkennen haben. Wir 
erhalten dadurch einen neuen Beleg für die charakteristische Richtung der bildenden 
Kunst in der Kaiserzeit, welche auf originelle Erfindung wenig Anspruch machen 
kann, aber in der Anwenduug der reichen Traditionen der griechischen Kunst, in 
der Auswahl, Zusammenstellung und Umbildung überlieferter Formen und Motive 
nach neuen Gesichtspunkten und zu neuen Zwecken nicht allein Geschick und 
Geschmack sondern Geist und Talent bewährt. Da die Kunst der Kaiserzeit we- 
sentlich die Bestimmung zu schmücken im Grossen wie im Kleinen hat, so tritt 
in allem Ornamentalen diese Verwendung fremden Gutes besonders hervor, und gar 
manches Geräth zeigt uns, oft nicht minder überraschend und lehrreich als Statuen, 
Wandgemälde und Sarcophage, die Reminiscenzen der blühenden Kunst. Im vor- 
liegenden Fall ist es noch von besonderem Interesse zu sehen, wie auch die mi- 
litärischen Insignien, bei denen man am ehesten ein Festhalten an alter Ueber- 
lieferung und streng bestimmte unwandelbare Formen voraussetzen sollte, soweit 
die bildende Kunst dabei betheiligt ist dorn durch diese bedingten Geschmack volle 
Freiheit lässt. 

Die Ausführung der phalerae gehört als getriebene Arbeit der caelatura 



05 Claroc miu. de »o. 324, 1748; 1749. 726 C, 1758A. 784 D, 17651. 

56 Ant. di Erc. V, 4. Vgl. mm. Borb. 111, 28. 

57 Caunscu» gemm. 17. Marictte pierr. gr*Y. II, 28. 

58 Vgl. Buonarotti mcdagl. p. 417. Ant. di Erc. V p. 27. 3«. 
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an y '' ). Eine Platte von Silberblech ist bis zu der Feinheit eines dflnnen Papier- 
blattes gehämmert und sodann mit Hammern und Bnnzen das sehr stark hervor- 
tretende 'Relief herausgetrieben, wie dies auch an anderen Ähnlichen antiken Sil- 
berarbeiten zu erkennen ist. Obgleich die Köpfe zum Theil um mehr als die Hälfte 
aus der Grundflache hervortreten, ist das Relief doch in einer Weise behandelt 
dass sie wie aufgesetzt auf die Platte erscheinen und nicht, wie es sein mnsste, 
in freier Bewegung sich von derselben ablösen, wie dies am meisten bei den Köpfen 
hervortritt, welche sich seitwärts wenden. Vergleicht man , um die in Marmor 
ausgeführten Hochreliefs der Metopen des Parthenon und ähnliche Werke nicht 
herbeizuziehen, die meisterhaft in Bronze gearbeiteten Schulterblätter im britischen 
Museum* 0 ), so sieht man dass der Verfertiger der phalerae es nicht verstanden 
hat in der rechten Weise und nn der geeigneten Stelle gewisse Partien der Um- 
risslinien vom Grunde abzuheben, aus demselben herauszuarbeiten , um durch die 
Rundung den Eindruck eines frei heraustretenden Körpers hervorzubringen, wah- 
rend sie jetzt überall platt aufliegen. Auch in der Behandlung der Formen ist zwar 
die geschickte Nachbildung guter Originale anzuerkennen, allein man vermisst das 
feinere künstlerische Gefühl, welches sich in der lebendigen Ausführung des De- 
tails kund giebt, die hier ziemlich oberflächlich nach einem guten Schema ausge- 
fallen ist. Dies gilt nicht bloss vom Gesicht, sondern auch von den Haaren und 
dem verschiedenen Nebenwerk, und schon eine Vergleichung der herculanischen 
Bronzebüste des bakchischen Knaben mit dem entsprechenden Medaillon wird den 
grossen Unterschied in der Durchbildung der Formdarstellung klar machen. Nach 
der Weise der späteren Kunst sind in den Augen die Pupillen angedeutet, auch 
ist durch Vergoldung einzelner Theile, wovon noch die unverkennbaren Spuren 
erhalten sind, der Glanz des Schmncks und die Deutlichkeit der Einzelheilen er- 
höht worden, wie dies auch bei den Silberarbeiten von Bernay der Fall ist Die 
Flügel der Sphinx und Medusa, die Hörner des Ammon, Binden, Blätter, Bee- 
renbüschel und am Löwenkopfe die Ohren wie der Mund sind so durch Vergol- 
dung hervorgehoben. 

Die Arbeit in getriebenem Silber war in der Kaiserzeit ausserordentlich be- 
liebt und das Bedürfnis für Gefflsse, Gerdthe, Schmuck aller Art ungemein weit 



69 Vgl. Ad. Michaelis corrin. Silbergcf. p. 4 ff. 
60 Bröndrted Bronzen von Sirii Taf. 1. 2. 




verbreitet, die Verfertigung wurde daher auch in grossartigem Maasse durch Frei- 
gelassoe und Sklaven betrieben, und der arme Naevolus wünscht sich bei Juve- 
nal' 1 ) zu den unentbehrlichen Sesselträgern, damit ihm wenigstens ein notdürf- 
tiges Auskommen gesichert sei, vor allem einen Silberar beiler und einen Porträt- 
maler als Sklaven — das waren also die einträglichsten und gesuchtesten Arbeiter. 
Wir finden auch in den Inschriften eine Menge von Arbeitern in edlen Metallen, 
Freigelassne oder Sklaven, erwähnt, und die verschiedenen Bezeichnungen ihrer 
Thfltigkeil lassen, wie das auch sonst au vermuthen wäre, auf eine ziemlich weit- 
greifende Theilung der Arbeit schliessen **)• Ein solcher Arbeiter, dessen Talent 
und Geschick wir nicht gering anzuschlagen haben, war ancli der Verfertiger 
dieser phalerae, der seinen Namen auf der Rückseite jeder Kupferplatte angebracht 
hat; auf den meisten sind zwar nur mehr oder weniger undeutliche Spuren da- 
von zu erkennen, auf einer aber ist die ebenfalls punktirte Inschrift erhalten 

welche, da sie sich auf allen an einer Stelle wiederholt, die sie wenig in die 
Augen fallen lässt, während der Name des Eigentümers sich auf der Vorderseite 
findet, nur auf den Verfertiger bezogen werden kann. Der Name Medamus, der 
mir nur aus einer angeblich in Spanien gefundenen Inschrift bekannt ist"), verrfith 
fremden Ursprung und es ist wohl nicht unwahrscheinlich dass er einem Künstler 
der Provinz angehörte, der natürlich seine Muster aus Rom bezog. 

61 luv. IX. 146 

iil mihi pratttrta emrniM eaelator tt alter 
qvi multa$ facitt pinyi/ eil». 
68 Der Scholiaat des Juvonal fuhrt zur Erklärung die Worte argtntarii, anagtyfarii , plattet an, 
aus lnochriften »ind bekannt mtri/ieti, argtnlarii, hratttarii, flalvrarii, ta*enlarii. 

63 Murat 1068, 2 »in vioo Cadonea in Oallaecia, ex Francisco de la HuerU«. Ccan • BermuJer «u- 
mario de la* autijrucdade* Romana« que hay en Espana p. 218 

MEDAMVS ACBISI F 

HIC SITVS EST 
MOVVMENTVM FECE 
RVNT 
AXCONDE8 
AM1CO CARO 

B«i Muratori ist Z. 1 ARCISI und 55. 5 ANCONDEI gedruckt, auch ist durch ein »<>lti»amm Verseheu 
die OrUbeieichnusg eatlello MrUmuo nach EST in die Inschrift eingerückt. 
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In welcher Ordnung die phalerne auf dem Panzer getragen worden sind, Ifisst 
sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Ob das halbmondförmige Ornament oben 
oder nnlen angebracht worden sei ist, wie schon bemerkt, zweifelhaft, wenn 
gleich wahrscheinlicher sein Platz am Halse angenommen wird, da Halbmonde 
in dieser Art vielfach getragen wurden w ). Gewiss ist dass die beiden oder, die 
beiden Medusenhäupter mitgerechnet, die drei als zu einander gehörig erkannten 
Paare auch als Gegenstücke an den Enden einer Reibe angebracht waren, ebenso 
nehmen an dem Harnisch des Caelius zwei einander entsprechende bekränzte Köpfe 
und an dem des Serturins zwei Medusen- und zwei andere nicht deutlich cha- 
rakterisirte Köpfe diese Stellen oin. In welcher Ordnung die drei Keinen einander 
gefolgt sind, wie die drei in der Mitte angebrachlon Köpfe vertheilt waren, 
ist nicht zu ermitteln: indessen würde der Löwenkopf zwischen den Medusen, Silen 
neben dem bakchischen Knaben, Ammou zwischen dem Satyr und seiner Genossin 
wenigstens nicht unpassend angebracht sein. 

Auf die Frage, weshalb und in welchem Sinne diese Vorstellungen zum 
Schmuck dor phalerae gewühlt worden seien, lflsst sieh wenigstens theilweise eine 
befriedigende Antwort geben. 

Die Alten, und ganz besonders die Römer, standen fortwährend unter dem 
Einfluss einer Furcht vor Beschädigung an Seele, Leib und Gütern, die entweder 
durch unmittelbare Einwirkung der beleidigten Gottheit oder durch übernatürliche 
Zauberkruft oder selbst durch die sympathetische Macht leidenschaftlich erregter 
Abneigung auch den jeden Augenblick treffen konnte, der wenigstens mit Wissen 
und Willen keine Veranlassung zu solchen Aeusserungen gegeben hatte. Man war 
deshalb ernstlich darauf bedacht sich gegen alle Einflösse der Art sorgfältig zu 
schützen. Man behütete nicht bloss die Rede vor jedem Wort, das üble Vorbe- 
deutung bringen oder Zorn und Strafe hervorrufen könnte, und verwahrte sich 
durch mancherlei abwehrende Redensarien, man suchte auch Leib und Eigenthum 
durch Amulete zu schützen. Bei der Wahl derselben waren besonders zwei Ge- 
sichtspunkte massgebend, tbeils durch eine auffallende, durch Ililsslichkeit oder 
Fremdartigkeit fruppirendc oder durch Unanständigkeit verletzende Erscheinung 
den Blick und Sinn des Feindseligen zu stören und dadurch seiner Kraft zu be- 
rauben, theils durch die Beschimpfung, welche man sich selbst gewissennassen 



S4 Ber. «1. sach». Ges. d. WUs 1K>& p. 42. 



Digitized by Googl 



19 



dadurch anthat dass man sich mit dem abschreckend Hüsslichen oder Obscönen in 
Berührung setzte, jedem Unheil zuvorzukommen, das namentlich durch Ueberhe- 
bung in Glück und Freude, durch Loben und Preisen provocirt werden könnte. 
Die auffallende Erscheinung dass an Waffen und Schmuck, an Geräthen und Ge- 
fassen selbst in den Zeiten raffinirter Eleganz Gegenstände, die an sich hiisslich, 
widerwärtig, unanständig sind, wie sehr man auch diesen ihren Charakter abzu- 
schwächen und zu verstecken gewusst hat, zur Verzierung angebracht werden, 
wird nur durch die Erwägung erklärt, dass diesen Vorstellungen die Kraft bei- 
gelegt wurde Zauber und Unhell abzuwehren, weshalb denn bei noch so zier- 
licher Umbildung und Verhüllung das wesentliche Element derselben immer noch 
versländlich angedeutet werden musste **). Es lässt sich nun nachweisen dass 
ein Theil der für die phalerae angewandten Verzierungen diese Bedeutung hatte. 

Es war vor allem die Furcht durch außergewöhnliches Glück, durch hervor- 
ragende Auszeichnung die Züchtigung der Gottheit und den Neid der Menschen 
auf sich zu ziehen, und bei solchen Veranlassungen suchte man ganz besonders ab- 
wehrende Mittel anzuwenden. Wenn der siegreiche Feldherr im Triumph in Rom 
einzog, dann wurde der Triumphwagen mit dem kräftigsten Amulet ausgerüstet 
und das hinter ihm herziehende Heer mischte in seine Jubel- und Siegeslieder 
scharfen Spott und unanständige Spässe damit dem Manne, der auf dem Gipfel des 
Ruhms stand, nicht Neid und Missgunst schade Bei solcher Anschauungsweise 
ziemte es sich auch für den Soldaten, der durch besondere Anerkennung seiner 
Tapferkeit geehrt war und die glänzenden Zeichen solcher Auszeichnung prun- 
kend auf der Brust trug, durch die geeigneten Mittel, zu verhüten dass der Ehren- 
schmuck nicht Schaden und Unheil auf sein Haupt ziehe. Dem Soldaten musste 
das um so näher liegen, als er, im ehrenhaften Kampfe Leib und Leben daran zu 
setzen bereit, gegen jeden Zauber seine Waffen durch amuletartigen Schmuck zu 
sichern gewohnt war. 

Das vornehmste, recht eigentlich typische Mittel gegen Zauber und Beschä- 



65 Die»e and verwandte Vorstellungen sind ausführlich behandelt in meinem Auf.aU über den Aber- 
glauben de« böten Blicks bei den Alten (Bot. d. sich*. Ges. d. Wi*i. 1855 p. 28 ff.). 

66 Plin. XXVUI, 4, 7, 39 faseimu, imftratervm fKOfire »an wiwi imfantium eutlut — ewmtt Irt- 
u*>?kanli*m lub kit ptnätni dtftwdit, mtdieui inridiae, iutttaue tvsdtm rttifitetrt limif.i mtJicina Ungarn*, 
«I »»/ «xarol« a irre« Fortuna 9 lori*t carniftx. Vgl. Preller arch. Ztg. XVI p. 193 f. röm. Myth. p. 205. 
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diguog ist das MeduseitliHtipt oder Gorgoneion. Die älteste Bildung desselben ist 
die eines abscheulichen Gesichts, mit gefletschten Zähnen, herausgestreckter Zunge, 
gerunzelter Nase und aus dem Kopfe hervorquellenden Augen, welches Hohn und 
Wuth io der übertriebensten Weise ausdrückt. Dieser allerdings Oberraschende 
und abschreckende Anblick war geeignet jeden den er traf zu verwirren und 
zurückzuscheuchen, wie Odysseus als ihn in der Unterwelt die Schalten umdrängen 
von der Furcht erfasst wird,' dass ihm Persephone aus dem Hades das furchtbare 
Schreckensbild des Gorgonenhauptes senden möge, als den entsetzlichsten Anblick 
der ihm Kraft und Besinnung rauben würde"). Daher linden wir dies scheus- 
liche Antlitz von der frühsten Zeit an bis in die späteste Periode des Alterthums 
überall, an Mauern und Thoren, an Gerülhen und Gefässen, an Kleidern und 
Schmuck angebracht um als abwehrendes Schutzmittel zu dienen. Es ist aber eine 
der lehrreichsten und bedeutsamsten Erscheinungen der griechischen Kunst, wie 
sie dem unabweislichen Triebe alles was sie berührt unter das Gebot der Schön- 
heit zu stellen auch hier folgend, das charakteristische Moment, dass der Anblick 
des Medusenhaupls versteinere d. h. im Tode erstarren mache, als das Motiv der 
künstlerischen Auffassung ergreift und von der Sage, welche die Medusa als eine 
schöne Jungfrau darstellte, die Form entlehnt. Die Wirkung auf den Beschauer 
wurde nun der Reflex der ergreifenden Darstellung des Moments, in welchem der 
Tod die ausdrucksvollen Züge des Antitzes erstarren lässt, und die hohe Schönheit 
desselben verstärkt den erschütternden Eindruck dieses Anblickes, indem sie das 
Widrige des pathologischen Processes veredelt, ohne die furchtbare Empfindung 
der Vernichtung zu weichem Mitleid oder zu erhebender Theilnabme umzustimmen. 
Denn es ist weder die versöhnende Ruhe des Todes noch der Kampf des Geistes 
und des Willens mit dem Zerstörer in diesen schönen Zügen ausgedrückt, son- 
dern lähmende Kälte, welche mit unwiderstehlicher Macht den letzten Lebens- 
funken auslöscht, und dieses Unterliegen unter einer stummen Gewalt, die man 
nur nach ihrer Wirkung ermisst, erregt in dem Betrachtenden dasselbe Gefühl eines 
erkältenden Schauders, das durch den Zauber der Kunst doch mit fesselnder Kraft . 

67 Horn. Od. /, 632 

tut Jt ;rlcü(x>r S(os jj(*ip, 
jiij fioi roft)-i(nv XHfitXijY duvoio nthöfttni 
tHititu niuVHiv «yov'i /7fpr<?><>> «*«. 
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anzieht und festhält"). Und so wird durch die Schönheil dasselbe erreicht, was 
die obsckreckendste Häuslichkeit bewirken sollte : der Anblick des versteinernden 
Todes ergreift jeden der sein Auge darauf richtet mit wunderbarer Gewalt, macht 
ihn betroffen, erfüllt ihn mit Schauer und beraubt ihn der Energie des Willens, 
welche zu jedem feindseligen Angriff unerlässlich ist. So konnte auch das schöne 
Medusenhaupt, das — wie sehr es auch namentlich durch die Behandlung der Haare 
und Schlangen einen bald phantastischen bald verflachten ornamentalen Charakter 
bekam — doch von seiner ursprunglichen Bedeutung unzweideutige Kennzeichen bei- 
behielt, als Symbol des Gegenzaubers angewendet werden, und wir linden es in 
der Thal nicht minder häuGg und ganz in derselben Weise wie das alte hässliche 
angebracht. Eine allgemeine Musterung würde hier viel zu weit 'führen : es ge- 
nügt darauf hinzuweisen, dass wir das Medusenbaupt, das an den phalerae des 
Caelius (Taf. II , 3) Sertorius (Taf. II, 4) und Pornpcius (Taf. II, 5) angebracht 
ist, auf Waffenstücken aller Art häufig finden, wie es ja an der Aegis der 
höchsten Götter, die bald Schild bald Brustharnisch ist, seinen eigentlichen 
Platz hat. Demnach ist bei Statuen und Brustbildern im Harnisch das Gorgo- 
neion auf der Brust so gewöhnlich dass das Fehlen desselben eine seltene Ausnahme 
bildet C!> ) , und nicht minder häufig findet es sich in der Mitte des Schildes ' ) 

68 Von dem Maler Timomackm , der berühmt war durch die meisterhafte Darstellung des tiefsten 
Soelenkatnpfes im Aiaa , in der Medra, in der Iphigenie, sagt l'linius (XXXV, 136) praeeipue lamm art 
ti faristc in Gorjonc ri«« rsf. Ihm wird es gelungen «ein den Ausdruck de* Todeskampfes mit der edel- 
sten Schönheit der Züge ru vereinigen - und das Schreckbild der Gorgo zum ergreifendsten Pathos zu 
erheben. Welchen Weg die griechische Kunst von dem uralten Mcdusenhaupt in Argos, das gleich den 
Mauern von Tirjn« and Mycenac für ein Werk der Kyklopen galt (Paus. II, 1N>, 7) Ihb zu dem (ieraälde 
de« Tünomachus zurückzulegen hatte, das kann uns eine Milderung der zahlreichen Gorgoneia von den 
fratzenhaften Bildern drr alten Münzen, Terracottci) und Vasen bis zu der unheimlichen Schönheit der 



Gorgonenideal Taf. 1 — 5. Wiebeler l>enkm. alter Kunst II, 72, 900 — 920. 

69 Vgl. die Marmorstatucn bei Ciarae mus. de sc. Cf>. r > ff., das Wandgemälde mus. Dorb. VII, 7. 

70 Auf einem BronzeBchilde des Musen Borbonico (IV, 29) ist diu Mitte von einem Medusenhaupt 
eingenommen, bei mythischen Darstellungen auf Reliefs (Clarac mus. de sc. 194, 277. 201, 270), auf Gem- 
men (Buonarotti rardagl. p. 113) ist dasselbe die gewöhnliche Verzierung; wo nur Schilde zum Vorschein 
kommen, auf einem pompeianischen Wandgemälde, wo sie an Pfeilern aufgehängt sind (Falkctier mus. of 
claas. ant. II p. 46), auf einem Grabmal (Gerhard ant, Bildw. 80), auf Münzen von Syrakus, die gcwiswsr- 
roassen zu einem kleinen Schilde geprägt «ind (Bull. Kap. N. S. I tav. 11, 3) ist da» Gorgonuion in der . 
Mitte angebracht. 






angebracht, aber auch Helm ") und Beinschienen ?s ) sind in einer Weise da- 
mit verliert, dass es recht augenfällig hervortritt um seiner Bedeutung kräftig 
zu genagen 

Auch von dem Löwenkopfe ist es klar erwiesen dass er dieselbe Bedeutung 
als Schreckbild und Abwehr gegen jeden feindlichen Angriff hatte T< ). So finden 
wir ihn fast allen ihn Iben da angebracht, wo auch das Medusenhaupt vorkommt, 
oft mit demselben zu verstärkter Wirkung verbunden 7R ). Auf den phalerne des 
Caelius (Taf. II, 3) finden wir ebenfalls den Löwenkopf neben dem Medusenhaupt, 
und hier sehen wir über den Schullern noch zwei Löwenköpfe hervorragen Tt ). 
Ueberhaupt ist der Löwenkopf die gewöhnlichste Vertierung namentlich von Waf- 
fenstücken aller Art; bei römischen Panzern ist sehr hfinfig der herabhängende 
Besatzstreifen abwechselnd mit Löwenköpfon und Gorgoneien verziert an einer 
Statue der Athene ist der Gürtel der Aogis, welche auf der Mitte der Brust das 
Medusenhaupt hat , mit einem Löwenkopf geschlossen 78 ). Als Schildreichen trug 
ihn schon Agamemnon auf dem Kasten des Kypselus mit der erklärenden Beischrift 
dass er ein Schreckbild Q<p6ßoc ßgoräv) sei ?9 ), auch am Pferdeschmuck finden wir 
ihn häufig angewendet M ). 



71 Athene tröfft in Statuen (Broun Kunstmyth. 67) und Büsten (Neapels ant. Bildw. p. 57 , 85. 87. 
mu». Borb. IV, 38) da» Meduxenhaupt auf der Mitte der Stiniklappe am Helm, wie es auch auf nocli er- 
haltenen Bronzehclmen angebracht ist, mu». Borh. HI, 60. VIT, 14. antiq. du Bosph. 28, 1. 

72 Antiq. du Bosph. 38, 7. Auf Beinschienen von Bronze, welche in Ruvo gefunden sind, ist eine 
eigentümliche schreitende Gorgo in ganzer Figur vorgestellt, Gargiulo raco. I, 80 (vgl. Lewczow Gor- 
gonenideal Taf. I, A). 

73 Auch am Pferdegeschirr, welches in vieler Beziehung den phak-rae zu vergleichen ist, begegnet 
uns das Gorgoneion, so an einem ehernen Anhängsel (Gargiulo racc. I, 88); das Pferd Alexauders an der 
bekannten Bronzastatuette (ant. di Erc. V, 61. 62. mus. BurK III, 43), Wagenpferde eines Marmorreliefs 
(mus. Borh. VI, 23) tragen es auf der Mitte des Brustrieinens , das Kricjfsross «incs Wandgemäldes aus 
Pästnm auf dem Stirnschilde (Bull. Nap. X. S. IV, 4—6) ; vgl. Eur. Rhes. 294. 

74 Bcr. d. sachs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 48. Böttichcr Tektonik B. IV p. 89 ff. 

75 Beispiele von dieser Anwendung der Lowcnkopfe zu häufen wäre überflüssig; hier mag nur an 
dio Grabdenkmäler aller Art erinnert wurden, welche durah Löwenköpfe wie durch Medusenhäupter ge- 
schützt werden, und an Sarcophagcn, wo die enteren ungleich häufiger sind, finden sich auch beide ver- 
einigt, z. B. Augusteum IIS — 116. Gerhard ant. Bildw. 115. 

76 Diese waren, wie das Relief der Villa Albani (Taf. U, 6) zu zeigen scheint, bestimmt die Riemen 
auf den Schultern zu befestigen. 

77 Clarac mus. do sc. 292, 874. 856, 29. 48. 

78 Clarac mus. de sc. 473, 899 D. 

79 Paus. V, 19, 4 tföfloi Si ln\ jov jlymuifiroroi tj äanltlt intariv l/ur tt)V »Hfnki^v Mono*. 

80 Als Belege genügen die silbernen theilweisc vergoldeten, fast ganz gleichen phalerae der 
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Wenn man sich in diese Anschauungsweise hineinversetzt hat, so wird man 
es begreiflich finden dass auch der Silensmaske eine gleiche Bedeutung beigelegt 
wurde. Die befremdliche ßizarrerie (dxcwna), welche als eines der wesentlichen 
Erfordernisse jedes Zaubers und Gcgenzuubcrs galt ") , wurde diesen halb 
thierischen halb menschlichen, ebensowohl Lachen als Furcht erregenden Physio- 
gnomien ganz besonders beigelegt , wie man ja auch an dem Weisen mit dem 
Silensantlitz, dem Sokrates, diese Eigenschaft hervorhob**). Auch ist es nicht 
zu bezweifeln dass Silen- und Satyrmnsken als zauberahwehrende Symbole ge- 
braucht wurden M ), welche man auf dieselbe Weise, an denselben Stellen wie 
Gorgoneion und Löwenkopf, mitunter mit ihnen vereinigt findet M ). Hier genügt 
es darauf hinzuweisen dass auch diese Maske auf der Aegis neben dem Medusen- 
haupt M ), am Harnisch an dessen Stelle **) und in Ähnlicher Weise auch am Pfer- 
degeschirr * 7 ) angebracht erscheint* 8 ). 



Sammlung Blacai (Visconti uupell. d' argcnto Taf. 24) und des Wiener Antikenkabiucts (Arneth Silber- 
nion. Taf. 1). 

81 Plut. aymp. quaestt. V, 7, 3 p. »381 F. diö x«l in rür npofinoxttriiuy ytrat oTuytm »pic ihr <( »oror 
üifthiv, Uxofi(rt){ «Jim rqr aionlav irji öi)'Ko; üoit qiiov InrotUur rr*V naoxovaiv. Pliniui «agt von den 
Zauberformeln (XXVT1T. 2, 4, 20) ueque eit facil» dielw, txttrna rtrka o/oue ineffaiilin abroyent ßdem ra- 
tidiut an lalima inopinala tt quae inridieula tideri cojil ammm temptr aliifuid immensum ertperla** ac 
dignum dro mvrrndo, immo rrro quvd numini imprrel. Plutareh tadelt mit Entrüstung an den Abergläu- 
bischen ide »uperst. p. lfflli) Tip ttviöiv (yitötfar) Ji<«rr»ty r/rrn; x«i uolvfuntt; thu7i(*( öröuom xai 
$i)ftuat ßai?i!ai>ixiHi xartiiajrimr, #. daa. Wyttenbach p. 1099. 

«2 FleUclier de Swcrati» »topia (Kmnicrich 1KV») p. Uff. Ohne Frage int »och au» dienern Grunde 
der Kopf de/. Sokrates so oft auf (ömineu neben andern hässlichen oder komischen Masken eingeschnitten 
Worden (Bottiger opp. p. 222 f.|. Auch das Gorgoneion int ein uio.tuv , Ileliod. Aeth. IV, 7 ij ttt wa.-ttQ 
iqr ro(iyai\ IHttatiuhi) xHfiiXijr ij ji »*}»• üiu^oitfufir — fr,»' i'iif'ir jrpö» OitrtQit rot* oforjunrot ttiiatoHft 
Her. d. siichs. Ges. d. Wiss. 1H&4 p. 49. F.in sicherer Beweis int immer die Vereinigung mit 
unzweifelhaften Apolropuen und so sind an einem Amulet Satyraiaske und Phallus verbunden (Gori mus. 
Ktr. I, Ü9, 2). 

H4 An Sarcophagen (Gori inserr. Ktr. ITI, 1?) und Grabeippen (anc. marbl. X, «5, 2) findet «ich wie 
Gorgoneion und Lowcnkopf so auch die Satyrmasko. 

Üb Auf einem schonen Cameo des Ptolomaeus und der Arsinoc, Clarac mus. de sc. 1041, 809« F. 

86 Clarac mos. de sc. :K>n, 29. 

87 Die berühmten Bronzepfrrdc in Vonodig haben au dem breiten Brustriemen eine Satyrmaske 
hängen (Zanetti staL di S. Marco I, 44). 

88 Ob die beiden bärtigen Kopfe über dem Riemenwerk der phalerae auf dem Helief der Villa 
Albani (Taf. II, f>) ebenfalls Satirkopfe sind läsBt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, doch ist ea das 
Wahrscheinlichste. 
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Dieselbe Bedeutung kann man ober anch der Maske mit den Widderhörnern 
vindiciren und »war eben der Hörner wegen. Es ist bekannt dass noch heute in 
Italien, besonders in Neapel, das Horn (i7 conto) für eins der kräftigsten Mittel 
gegen Zauber gilt, und dass deshalb nicht nur Araulele an denen Hörner sichtbar 
sind mit Vorliebe gelragen werden, sondern dass die Geberde mit der Hand, in- 
dem man alle Finger ausser dein ausgereckten Zeige- und kleinem Finger einzieht, 
Hörner anzudeuten {far le eorna, mono cornuta) das allezeit bereite Schulzmittel 
abgiebt Die Analogie aller ähnlichen Vorstellungen und Sitten fahrt schon 
auf die Annahme auch diese aus dem Alterthum abzuleiten, auch fehlt es nicht an 
Beweisen dafür. Von allen Kunstwerken, auf welchen dieser Gestus unverkennbar 
vorkommt, mag nur eins angeführt werden, das auch sonst in den hier behandelten 
Kreis einschlägt. Ein in Pompeji gefundener breiler Gürtel von Bronze, der zu 
einer Rüstung gehörte , ist mit drei runden Medaillons nach Art der phalerae 
geschmückt, welche mit Brustbildern verziert sind, des Mercur, einer epheube- 
krftnzten Bakchanlin und eines auf seine Löwenhaut gelagerten epheubekränzlen 
bärtigen Satyrs, der in der Rechten den Schlauch gefasst hat und die Linke mit 
der angedeuteten Geberde in die Höhe hält, indem er dazu laut ruft *"). Der Sinn 
dieser Darstellung ist so klar als, nach allem was bisher bemerkt wurde, der 
Grund, weshalb sie an diese Stelle gebracht worden ist. Nun wurden aber auch 
Hörner und Köpfe mit Hörnern") von den Alten als Anmiete angewendet; nichts 
ist häufiger als Stierköpfe zu diesem Zweck gebraucht ") , und uueh der bärtige 
Kopf mit Stierhörnern, der bald für Achelous bald für Dionysus erklärt wird 



89 Jorio mimica degli ant p. 89 f. Fort. Lanci U-tt. al cav. Gerhard p. 8 f. 

90 Ant. di Krc. IV p. 157. mm. Horb. V, 29. Ca»o di l'omp cas. dm glad. 4. Auch für eine an- 
dere oben besprochne Beobachtung gewährt dieso Vorstellung eine neue Bestätigung; »ic findet »ich näm- 
lich ganz genau wiederholt auf einem geschnittenen Stein wieder (mos. Flor. I, 86, 1». 

91 Oben auf der Mitte der phalerae auf dein Monument *on Modena (Anm. 21) Ut ein larvcnartiger 
Kopf mit drei Hörnern angebracht, deaten widriger Anblick schon «eine Bedeutung vorrülh. Der unkennt- 
liche Gegenstand, der «ich auf der Münze (Taf. II, 6) an der gleichen Stelle befindet, wird wohl etwa» 
Aehnlichcs andeuten. 

92 Ber. d. sächs. Ges. d. Wias. 18Ö5 p. 68. 

93 Urbichs Jbb. des rheinl. Verein« II p. 63 ff. VIH p 127 f. Wiebeler eh. XI, p 67 ff. Wie die»« 
Maake häufig in Gräbern gefunden wird, so findet «ie «ich auch am Grabcippu* angebracht (anc. marbl. 



V, 10, 1). 
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kommt eben deshalb so ungemein oft als Ornament angewendet vor, weil ihm die 
gleiche Kraft wie den Stierköpfen beigelegt wurde 94 )- Für die Widderhörner 
Ifisst sich durch eine für diesen Ort zu weitläufige Induction dasselbe nachweisen; 
es wird genügen einige Beispiele anzuführen, in welchen die sogenannte Ammons- 
maske ganz auf dieselbe Art angewendet erscheint, wie es bisher an den Medusen-, 
Löwen- und Satyrköpfen beobachtet worden ist"). Sie findet sich von Erz und 
anderen Stoffen gebildet, zum Anheften eingerichtet, wie man die Amulete anzu- 
bringen pflegte 90 ), und wir sehen sie auf dem Harnisch an der Stelle des Gor- 
goneion*') und am Helm"). 

Endlich hat das halbmondförmige Anhängsel schon durch diese seine Gestalt, 
welche für Amulete die hergebrachte war und an sich ohne alle Verzierung schon 
wirksam war, Anspruch darauf für ein Apolropaeon zu gelten M ). Aber auch die 
Sphinx ist höchst wahrscheinlich in eben diesem Sinne zu deuten. Dass sie durch 
die Sage, welche sie als ein furchtbares menschenmordendes Wesen darstellte, 
eben so sehr als durch die seltsam ungeheuerliche Erscheinung nn sich ganz in 
die Reihe der besprochenen Vorstellungen eintritt leuchtet ein, und der Umstand 
dass sie so ungemein häufig als Ornament verwendet wird führt ebenfalls bestimmt 
darauf hin dass man sie aus einem solchem Grunde wählte. Am Helm ist sie 
häufig als Trägerin des Busches angebracht, wie dies schon von Phidins bei der 
Statue der Athene geschehen war — wo alte und neue Ausleger dorselben aller- 
dings eine ganz andere Bedeutung beigelegt haben "*') — , und an einem in Elrurien 
gefundenen goldnen Halsschmuck wechseln die Sphinx und ein medusenartiger Kopf 
mit einander ab ,f "). Besonders beobachtungswerth aber ist es, wie die Sphinx 

94 Stierhörner auf dem Helm . wie sie an erhaltenen Exemplaren (Gargiulo racc. I, 80. Lindcn- 
schmit Alterth. III, 2. I), auf Wandgemälden (mu*. Borb. VII. 71 Vasenbildern (Tischbein II. W ) und Mün- 
zen (mon. ined. d. inst. III, 35. 'M) vorkommen, )ft«*en sich freilich auch anders erklären, allein die Vor- 
stellung des Apotropaeou mag auch hier wirksam gewe«en »ein. 

95 Münzen mit dem KY.pfe Alexanders mit Widderhörncrn werden noch jetzt von den Weibern in 
Griechenland wie ehedem als Amulet ^tragen. Hujrhe« travcl» in Sicily (Jreecc and Albania I p. 227. 

96 Buonarotti medagl. p. '.M. r .. 4-.'0. 

97 f'larac mu*. de sc. 356, 42. 

98 Arnclli ant. Cameen 5. 

99 Her. d. «üeli». Ges. d. Wi*«. 1^55 p. 42 fl*. 

100 Bottither Ber. d. siiehs. Ges. d. Wis*. 1854 p. 54 ff. 

101 Mus. Gregor. I, 81, 2. 

4 
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mit sammtlichen bisher betrachteten Symbolen, namentlich auch mit der sogenannten 
Ammonsmaske, so gar hfiuOg in Gräbern und an Grabdenkmälern angebracht er- 
scheint '**). Man pflegt zwar dies dadurch zu rechtfertigen dass man denselben 
eepulcrale oder chthonische Bedeutung beilegt, allein mit einer solchen vagen 
Bezeichnung ist nicht viel erklart. Dagegen war ganz es im Sinne der Alten, welche 
ihre Gräber gegen Beraubung und Beschädigung, Entweihung und ftl issbrauch 
jeder Art aufs ängstlichste, zum Theil durch die wunderlichsten Mittel, zu schützen 
suchten, sie auch gegen Zauber und Missgunst, welche die Ruhe und den Frieden 
des Grobes stören konnten, durch die in ahnlichen Fallen üblichen Vorrichtungen 
zu sichern. 

Man sieht, Flavias Festus war darauf bedacht gewesen seine Insignien in einer 
Weise auszustatten dass sie ihn sugleich gegen jede üble Nachwirkung, welche 
eine solche Auszeichnung haben konnte, sicher stellten. Die beiden anderen Paare 
von Medaillons sind dagegen mit Köpfen verziert, bei denen eine Ähnliche Bedeu- 
tung nicht nachzuweisen ist. Im Allgemeinen kann man sie als bakebische be- 
zeichnen, wie auch zwei der phalerae des Manius Caelius (Taf. II, 3) mit epheu- 
be kränzten Köpfen geschmückt sind. Wodurch die Wahl der Verzierungen der 
phnlerae bestimmt wurde ist nicht bekannt"*); ob eine bestimmte Regel and Ord- 
nung befolgt wurde, ob der Feldherr sie nach seiner Angabe verfertigen Hess, 
oder ob der damit Beschenkte nach seinem Geschmack die Darstellungen auswählen 
konnte, darüber finden wir nirgend Auskunft Bemerkenswerth ist dass auch bei an- 
deren Waffenstücken in dem bildlichen Schmuck ein wenig kriegerischer Charakter 
hervortritt; so findet man amBelmScenen des Hirtenlebens "*), Beinschienen sind 



102 Clarac mus. da sc. 260, 640. 252, 339. 253, 303. 

103 Die phalerae des Sertoriu» (Taf. II, 4) sind noch mit einem Rons und einem Adler verziert und 
diene Embleme sind auch als militärischer Schmuck leicht erklärlich. Der Gedanke liegt nahe dass die 
Embleme der phalerae in einer gewissen Beziehung zu denen der Feldzeichen gestanden haben mögen. 
Bekanntlich bilden ja runde Scheiben, entweder von der Art der oben p. 2 besprochenen ifiuXai — der- 
gleichen »ich noch erhalten haben (Grivaud rec d' ant. II, 7, 3) — oder mit Bildwerk geschmückt, einen 
Haupttheil der Feldzeichen. Bei einer Musterung der mir zugänglichen bildlichen Darstellungen römischer 
Feldzeichen ist es mir indessen nicht gelungen, einen solchen Zusammenhang aufzufinden. 

104 Mus. Borb. 111,60. Case di Pomp. cas. dei gtad. 3. Auf zwei Bronzemedaillons, die zum Pferde- 
geschirr gehörten, ist das Keltern der Trauben vorgestellt (man. Borb. Vlll, 82). 

106 Mus. Borb. VII, 14. Case di Pomp. cas. dei glad. 4. 6. 
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mit Kornähren und bakchischen Masken in5 ), ein Schild mit den Bildern des Her- 
cules und Amor m ), der (Anm. 90) schon erwähnte Gürlel mit den Bildern des 
Mercur, eines Satyrs und einer Bakchantin geschmückt. Vergegenwärtigt man 
sich aber, in welchem Maasse in der späteren Zeit in den Darstellungen der bil- 
denden Kunst, ganz' besonders aber in allem Omamentalen, das bakchische Element 
die Oberhand hatte, so wird man es begreiflich finden, wenn auch bei dem mili- 
tärischen Schmuck die vorherrschende Liebhaberei den Ausschlag gab, und in 
vielen Ahnlichen Fällen nicht nach einer lieferen, in eigentümlichen religiösen 
Anschauungen begründeten Veranlassung fragen. 

t 

106 Mus. Bork IV, 29. Ca»e di Pomp. ca«. dei jrlad. 4. 
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5 Brurtbild de« JW Caelius von seinem Denkstein in Bonn, nach Lindenachmit Alterth. VI 

Taf. 0 und dem Original. 
4 Figur des (J. Scrtorius von einem Relief in Verona , nach Orti aio. mannt «IIa gente Ser- 
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Bonn, Druck von C. (ieorgi. 
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